
Stefan Weible ist Dozent für Dirigieren, Gesang und Gehörbildung an der
Pädagogischen Hochschule Freiburg. Seine musikalische Laufbahn begann er
bei den Stuttgarter Hymnus-Chorknaben.
Auch nach Abschluss seines Gesangsstudiums an der Hochschule für
Darstellende Kunst und Musik Mannheim blieb er dem Ensemblegesang treu,
unter anderem im Kammerchor Stuttgart, dem Deutschen Kammerchor und
der Rheinischen Kantorei. Als Ensemblemitglied der Neuen Vocalsolisten
Stuttgart war er an zahlreichen Uraufführungen beteiligt. Entscheidende
Impulse für die professionelle Chorarbeit erhielt er durch führende
Chordirigenten wie Frieder Bernius, Hermann Max, Manfred Schreier und
Georg Grün.
Weibles feiner Sinn für Klangästhetik spiegelt sich in aussagekräftigen und
stilsicheren Werkinterpretationen.

Komponisten, ihre Werke & Texte:

Die Bachschen Motetten gehören seit langem zum Standardrepertoire geistlicher
Chorkonzerte. Ob die Motette „Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn“

(BWV Anh. 159) tatsächlich von Johann Sebastian Bach komponiert wurde, lässt
sich nicht mehr rekonstruieren. Früher wurde sie seinem Onkel Johann Christoph
Bach (1642-1703) zugeschrieben. Fest steht aber, dass Johann Sebastian zumindest
an ihrer Bearbeitung beteiligt war und sie spätestens 1713 entstanden sein muss. Der
später hinzugefügte Schlusschoral entstammt einer Sammlung der Choräle Johann
Sebastian Bachs.

Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn.

Mein Jesu, ich lasse dich nicht, du segnest mich denn.

Choral (Melodie: Warum betrübst du dich, mein Herz?): Weil du mein Gott
und Vater bist - so weiß ich, dass mich nicht vergisst - dein väterliches Herz. -
Ich bin ein armer Erdenkloß, auf Erden find ich keinen Trost.

Choral: Dir, Jesu, Gottes Sohn, sei Preis, dass ich aus deinem Worte weiß,
was ewig selig macht.
Gib, dass ich nun auch fest und treu in diesem meinem Glauben sei.

Ich bringe Lob und Ehre dir, dass du ein ewig Heil auch mir durch deinen
Tod erwarbst. Herr, dieses Heil gewähre mir, und ewig, ewig dank ich dir.

1585 geboren, wuchs Heinrich Schütz als Sohn eines Gastwirts in Ost-Thüringen
auf. Nachdem sein musikalisches Talent von Landgraf Moritz von Hessen-Kassel
entdeckt worden war, begab sich Schütz 1609 auf eine dreijährige Studienreise nach
Venedig zu Giovanni Gabrieli, den er später als seinen einzigen Lehrer bezeichnete.
Als Schütz nach Dresden zurückkehrte, stand Europa am Vorabend des
Dreißigjährigen Krieges, der durch seine Grausamkeit und Schrecken das Werk von
Heinrich Schütz so prägte wie kein anderes Ereignis in seinem Leben. Fast vierzig
Jahre lang hat Schütz am Dresdner Hof gewirkt und durch sein Schaffen einen
Meilenstein für die mitteleuropäische Musikentwicklung und die protestantische
Kirchenmusik gesetzt.
Am Ende seines Lebens komponierte Heinrich Schütz das Opus Ultimum, besser
bekannt als Schwanengesang (1671). Es sind Vertonungen der Psalmen 119 und 100
sowie ein Deutsches Magnificat, angelegt in Doppelchören. In der Vertonung des
Magnificats aus dem Lukasevangelium, die Heinrich Schütz 1647 schuf, verbinden
sich italienische und deutsche Elemente. Die meisten Komponisten kosten lustvoll
die Bilder und Kontraste aus, die in die¬sem Text - dem Lobgesang der Maria nach
der Ankündigung der Geburt Jesu - stecken. Schütz etwa illustriert die
Barmherzigkeit mit einer sich langsam aus der Höhe absenkenden Linie in der



Singstimme und langen Haltetönen in den Instrumenten, die Gewalt dagegen mit
hektischen Tonwiederholungen, wie er es zum Beispiel in Monteverdis Madrigalen
im kriegerischen „genere concitato“ (erregtem Stil) kennengelernt hatte.

Meine Seele erhebt den Herren,

und mein Geist freuet sich Gottes, meines Heilandes.
Denn er hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehen.
Siehe, von nun an werden mich selig preisen alle Kindeskind.
Denn er hat große Dinge an mir getan, der da mächtig ist
und des Name heilig ist.
Er übet Gewalt mit seinem Arm
und zerstreuet, die hoffärtig sind in ihres Herzens Sinn.
Er stößet die Gewaltigen vom Stuhl,
und erhöhet die Niedrigen.
Die Hungerigen füllet er mit Gütern
und lässet die Reichen leer.
Er denket der Barmherzigkeit
und hilft seinem Diener Israel auf,
wie er geredet hat unsern Vätern,
Abraham und seinem Samen ewiglich.
Ehre sei dem Vater und dem Sohn und auch dem Heiligen Geiste,
wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit.
Amen. Lk 1,46-55

Arvo Pärt, geboren 1935 im estnischen Paide, schrieb schon als Jugendlicher erste
Kompositionen und studierte bis 1963 als Schüler von Veljo Tormis und Heino
Eller am Konservatorium von Tallinn. Sein Frühwerk war deutlich von der
russischen Tradition eines Prokofjew oder Schostakowitsch beeinflusst, bevor er
sich auch mit der Musik des Mittelalters beschäftigte.
Seine internationale Karriere begann nach seiner Emigration 1980 zunächst nach
Wien und später Berlin mit geistlichen Werken wie „Te Deum" (1984/86), „Stabat
Mater" (1985) und „Nunc Dimittis" (2001). Er gehört zu den wichtigsten und
gleichzeitig populärsten Schöpfern spiritueller, geistlicher Musik der Gegenwart.
In Which Was the Son of ... verarbeitet Arvo Pärt die Auflistung der Vorfahren
Jesu (nach dem Lukasvangelium Kapitel 3, 23-38). Für Pärt war diese
ungewöhnliche Textvorlage mehr als nur eine technische Herausforderung oder die
Möglichkeit ritueller musikalischer Repetition. Sein Interesse an diesem Text (in
seiner „traditionellen und autoritativen" Übersetzung, so Pärt) stand mit der Natur
des Auftrags (den Sängern, für die das Stück geschrieben wurde, und dem Land der
Uraufführung) selbst in Verbindung. Klassik akzente.                      Meurig Bowen.

Herr, wenn ich nur dich habe,
so frage ich nichts nach Himmel und Erde.
Wenn mir gleich Leib und Seele verschmachtet,
so bist du doch, Gott, allezeit meines Herzens Trost und mein Teil.

Bei der Motette „Der Geist hilft unser Schachheit auf“ (BWV 226) besteht kein
Zweifel, dass sie von Johann Sebastian Bach komponiert wurde. 1729 war er Kantor
und Musikdirektor der Stadt Leipzig und Lehrer an der Thomasschule. J. S. Bach
erhielt den Auftrag, für die Trauerfeier des verstorbenen altgedienten Rektors der
Thomasschule Leipzig, Johann Heinrich Ernesti, ein Werk zu komponieren, welches
am 20. Oktober 1729 in der Universitätskirche St. Pauli aufgeführt wurde. Der Text
der doppelchörigen Mottete ist dem Paulusbrief an die Römer entnommen und
berichtet von der Fürsprache des Heiligen Geistes für die gläubigen Christen bei
Gott, dem Vater. Die Motette schließt mit der dritten Strophe des Kirchenliedes
Komm, heiliger Geist, Herre Gott, das Martin Luther 1524 geschrieben hat.

Der Geist hilft unser Schwachheit auf,

denn wir wissen nicht, was wir beten sollen,
wie sichs gebühret;
sondern der Geist selbst vertritt uns aufs beste
mit unaussprechlichem Seufzen.

Der aber die Herzen forschet,
der weiß, was des Geistes Sinn sei;
denn er vertritt die Heiligen,
nach dem, das Gott gefället.

Du heilige Brunst, süßer Trost,
nun hilf uns, fröhlich und getrost
in deinem Dienst beständig bleiben,
die Trübsal uns nicht abtreiben.
O Herr, durch dein Kraft uns bereit
und stärk des Fleisches Blödigkeit,
dass wir hie ritterlich ringen,
durch Tod und Leben zu dir dringen.
Halleluja.



Komposition in Riga. Der Lette Vasks steht – wie auch der Este Arvo Pärt und der
Georgier Giya Kancheli – für einen Zweig der Neuen Musik, sprich: für eine
Musik, die letztlich tonal ist, intellektualitätsfern, dafür aber emotional anrührend
und, trotz aller ihr innewohnenden Klage und Düsternis, sogar tröstlich. Das mag
daran liegen, dass diese Komponisten aus Ländern stammen, die den
Sowjetkommunismus durchlitten haben. Ihre Werke folgen keiner Theorie, sondern
einzig dem Drang, sich emotional und spirituell mitzuteilen.
Vasks ist ein Weltverwüstungsbetrauerer und Weltverzauberungszurückwünscher.
Seine Kompositionen basieren überwiegend auf dem warmen, singenden, oft auch
schrillen Klang der Streicher. Vom postmodernen Pathosverzicht weiß diese Musik
nichts. Letztlich handelt es sich bei jedem Vasks-Stück um geistliche Musik, seine
Werke sind sozusagen komponierte Ikonen.
Ich kenne keinen Lebenden, der etwas so Schönes und Ergreifendes wie das „Pater
noster” schaffen könnte: ein musikalisches Gebet, das, mit den Worten des
Pfarrersohnes aus Riga, „in unserer allgemeinen Weltverlorenheit um Führung
bittet”.             Michael Klonovsky

Pater noster, qui es in coelis:
sanctificetur nomen tuum.
Adveniat regnum tuum.
Fiat voluntas tua,
sicut in coelo, et in terra.
Panem nostrum quotidianum da nobis hodie.
Et dimitte nobis debita nostra,
sicut et nos dimittimus debitoribus nostris.
Et ne nos inducas in tentationem,
sed libera nos a malo.
Quia tuum est regnum et potestas
et gloria in saecula.
Amen.

Vater unser im Himmel!
Geheiligt werde Dein Name.
Dein Reich komme.
Dein Wille geschehe
wie im Himmel, so auf Erden.
Unser tägliches Brot gib uns heute.
Und vergib uns unsere Schuld,
wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.
Und führe uns nicht in Versuchung
sondern erlöse uns von dem Bösen.
Denn Dein ist das Reich und die Kraft
und die Herrlichkeit in Ewigkeit.
Amen.

Heinrich Schütz (1585-1672): Herr, wenn ich nur dich habe (SWV 280)
Das Werk entstand 1635 anlässlich der Begräbnisfeierlichkeiten von Heinrich
Posthumus Reuß, dem Landesherrn zu Gera. Noch vor seinem Tod legte er eine
Sammlung von Bibelversen fest, die auf seinem Sarg angebracht werden sollten.
Diese Verse nahm Heinrich Schütz zur Grundlage seiner „Musikalischen
Exequien“, einem Werk, das sich bewusst in die protestantische Tradition und
gegen die Exequien der katholischen Kirche stellt. Die doppelchörige Motette
„Herr, wenn ich nur dich habe“ steht dabei als eigenständiger Teil im Zentrum
dieses Werks. Schütz bemühte sich auch in dieser Motette um ein möglichst
getreues Verhältnis von Wort und Ton.

Which was the son of …

Deutscher Text aus Lukas, 3 (Lutherbibel, revidiert 2017)

23  Und Jesus war, da er anfing, ungefähr dreißig Jahre alt, und ward gehalten
für einen Sohn Josephs, welcher war ein Sohn Elis,
24  der war ein Sohn Mattats, der war ein Sohn Levis, der war ein Sohn
Melchis, der war ein Sohn Jannais, der war ein Sohn Josefs,
25  der war ein Sohn des Mattitjas, der war ein Sohn des Amos, der war ein
Sohn Nahums, der war ein Sohn Heslis, der war ein Sohn Naggais,
26  der war ein Sohn Mahats, der war ein Sohn des Mattitjas, der war ein
Sohn Schimis, der war ein Sohn Josechs, der war ein Sohn Jodas,
27  der war ein Sohn Johanans, der war ein Sohn Resas, der war ein Sohn
Serubbabels, der war ein Sohn Schealthiëls, der war ein Sohn Neris,
28  der war ein Sohn Melchis, der war ein Sohn Addis, der war ein Sohn
Kosams, der war ein Sohn Elmadams, der war ein Sohn Gers,
29 der war ein Sohn des Joschuas, der war ein Sohn Eliësers, der war ein
Sohn Jorims, der war ein Sohn Mattats, der war ein Sohn Levis,
30 der war ein Sohn Simeons, der war ein Sohn Judas, der war ein Sohn
Josefs, der war ein Sohn Jonams, der war ein Sohn Eljakims,
31 der war ein Sohn Meleas, der war ein Sohn Mennas, der war ein Sohn
Mattatas, der war ein Sohn Natams, der war ein Sohn Davids,
32 der war ein Sohn Isais, der war ein Sohn Obeds, der war ein Sohn des
Boas, der war ein Sohn Salas, der war ein Sohn Nachschons,
33 der war ein Sohn Amminadabs, der war ein Sohn Arnis, der war ein Sohn
Hezrons, der war ein Sohn des Perez, der war ein Sohn Judas,
34 der war ein Sohn Jakobs, der war ein Sohn Isaaks, der war ein Sohn
Abrahams, der war ein Sohn Terachs, der war ein Sohn Nahors,
35 der war ein Sohn Serugs, der war ein Sohn Regus, der war ein Sohn
Pelegs, der war ein Sohn Ebers, der war ein Sohn Schelachs,
36 der war ein Sohn Kenans, der war ein Sohn Arpachschads, der war ein
Sohn Sems, der war ein Sohn Noahs, der war ein Sohn Lamechs,
37 der war ein Sohn Methuschelachs, der war ein Sohn Henochs, der war ein
Sohn Jereds, der war ein Sohn Mahalalels, der war ein Sohn Kenans,
38 der war ein Sohn des Enosch, der war ein Sohn Seths, der war ein Sohn
Adams, der war Gottes.
Amen



Michael Waldenby, geboren 1953 in Stockholm, studierte an der Königlichen
Musikhochschule in Stockholm Orgel und Klavier. Er arbeitet als Organist und
Chorleiter an der Domkirchengemeinde in Stockholm, zu der u. a. die Storkyrka
gehört, und gibt regelmäßig Orgelkonzerte. Waldenby ist Mitglied in der Förening-
en Svenska Tonsättare, einer Gesellschaft von zeitgenössischen Komponisten
klassischer Musik. Sein Œuvre umfasst hauptsächlich Chor- und Orgelmusik.

Omnia tempus habent gehört zu einer Suite über Texte aus dem Buch Prediger
Kohelet, die in den Jahren 2002 bis 2009 entstand. Waldenby schreibt über die
Suite: „Maler und Filmemacher haben sich jahrhundertelang mit dem Text
beschäftigt, und auch ich fand diese Worte aus dem Alten Testament seit vielen
Jahren überaus faszinierend. Die Suite für Solisten, Chor und Violoncello besteht
aus sechs Sätzen, die jeweils einen anderen Blick auf das Leben, das Leben nach
dem Tod, und auch ‚das menschliche Elend‘ werfen. Dennoch ist die Suite voller
Hoffnung und Menschlichkeit, was speziell in den beiden zentralen Teilen, Dulce
Lumen und Omnia tempus habent erkennbar wird.“         Zitiert nach: Carus-Verlag

Omnia tempus habent,

et suis spatiis transeunt universa

sub coelo.

Tempus nascendi et tempus moriendi,

tempus plantandi et tempus evellendi

quod plantatum est,

tempus occidendi et tempus sanandi,

tempus destruendi et tempus

aedificandi,

tempus flendi et tempus ridendi,

tempus plangendi et tempus saltandi,

tempus spargendi lapides et tempus

colligendi,

tempus amplexandi et tempus longe

fieri a conplexibus,

tempus adquirendi et tempus perdendi,

tempus custodiendi et tempus abiciendi,

tempus scindendi et tempus consuendi,

tempus tacendi et tempus loquendi,

Hienieden alles hat seine Stunde,

Und es ist eine Zeit für jede Absicht

unter dem Himmel;

Eine Zeit der Geburt, und eine Zeit

des Todes;

Eine Zeit der Saat, und eine Zeit

zu ernten das, was ward gesäet;

Eine Zeit des Tötens, und eine Zeit

des Heilens;

Eine Zeit um niederzureißen, und

eine Zeit zu bauen;

Eine Zeit des Weinens und eine Zeit

des Lachens;

Eine Zeit für Trauer, und eine Zeit

für Tanz;

Eine Zeit um Steine zu streuen, und

eine Zeit um Steine einzusammeln,

Eine Zeit um zu herzen, und eine Zeit

um zu meiden das Herzen;

Eine Zeit des Suchens, und eine Zeit

des Verlusts;

Eine Zeit zu bewahren, und eine Zeit

dahinzugeben;

Eine Zeit des Schnitts, und eine Zeit

des Webens;

Eine Zeit für das Schweigen, und eine

tempus dilectionis et tempus odii,

tempus belli et tempus pacis.

Quid habet amplius homo de labore

suo?

Vidi adflictionem quam dedit Deus

filiis hominum ut distendantur in ea.

Cuncta fecit bona in tempore suo

et mundum tradidit disputationi eorum,

ut non inveniat homo opus quod

operatus est Deus ab initio ad finem.

Zeit für das Wort;

Eine Zeit der Liebe, und eine Zeit

für Hass;

Eine Zeit des Kriegs, und eine Zeit

des Friedens;

Welchen Gewinn hat also der Mensch

davon, dass er sich abmüht?

Ich habe die leidige Aufgabe gesehen,

die Gott den Menschenkindern gestellt

hat, sich damit abzuplagen.

Alles hat Gott vortrefflich gemacht

zu seiner Zeit, ja auch die Ewigkeit

hat er ihnen ins Herz gelegt,  nur dass der

Mensch das Tun Gottes  von Anfang bis

zu Ende nicht zu durchschauen vermag.

Prediger 3,1-11

Ola Gjeilo (ausgesprochen: Jey-lo) wurde 1978 in Norwegen geboren und zog 2001
nach New York, um an der dortigen Juilliard School ein Kompositionsstudium
aufzunehmen. 2006 beendete er dort - nach zwei Jahren am Royal College of Music
in London - sein Studium mit einem Masterabschluss.
Ola Gjeilo schreibt mit Vorliebe Musik für Chor, Orchester bzw. sinfonische Bläser
und Klavier, während seine Leidenschaft als Pianist die Improvisation ist, entweder
solistisch oder über seine eigenen Ensemblestücke, beispielsweise Stone Rose
(2007) und Piano Improvisations (2012). Der heute in den USA tätige Komponist
interessiert sich außerdem für den Film, und ein Großteil seiner Musik ist wenigstens
zum Teil durch Filme und Filmmusik inspiriert.

O magnum mysterium

et admirabile sacramentum,
ut animalia viderent Dominum natum,
iacentem in praesepio.
Beata Virgo, cujus viscera meruerunt
portare Dominum Christum.
Alleluia.

Oh großes Geheimnis
und wunderbares Heiligtum,
dass Tiere den geborenen Herrn sahen,
in der Krippe liegend.
Selig die Jungfrau, deren Leib würdig
war, Christus den Herrn zu tragen.
Halleluja.

Peteris Vasks, einer der bekanntesten Komponisten Lettlands, der sich selbst als
„Erzähler in Tönen“ bezeichnet, schafft Musik, die wie hier in seiner Vertonung des
„Pater noster“ überwiegend tonal gehalten, emotional anrührend und bei aller
Expressivität ungekünstelt ist. Obwohl Vasks schon früh zu komponieren begann,
war er als ausgebildeter Kontrabassist zunächst Mitglied verschiedener Orchester,
bevor er mit dem  Kompositionsstudium in Riga  begann. Seit 1989 unterrichtet er  selbst


